
• Die Geschichte mit der Acht, Teil I •

ommer, sei willkommen. Du wärmst uns schön, wenn nun die Tage wieder kürzer werden. Auf den
Feldern reift das Korn, und wie von ferne dringen Töne an mein Ohr, die selge Zeiten in mir –
obschon lange her – aufleben lassen.

Sommerkanon.js

»Sing mit, und lass die Saiten klingen, lass Dein Herz recht fröhlich springen!« Der Sommerkanon
ist’s – wiegend und schwebend lädt er ein, miteinzustimmen in die alte Weise. Entstanden ist sie
wohl vor fast achthundert Jahren schon, als weiland Englands König, Heinrich der Dritte, Kunst und
Kultur erblühen ließ. Und doch klingt sie so frisch als wie am ersten Tag. Zeigt sie nicht Kraft und
Anmut brüderlich vereint?

So zeigt  sich  uns  auch die  Natur,  die  nun in  ihrer  Pracht  und Fülle  ihren Höhepunkt  schon
überschritten hat. Genießen wir die Stunden draußen jetzt mit wachen Sinnen, solange es noch
lichtvoll  grünt!  Das  Grün  ist  Balsam  für  die  Nerven,  und  es  stärkt  uns  im  Bemühen,  die
Aufmerksamkeit auf die Gegenwart zu richten. Im Hier und Jetzt ist einzig Leben, im Hier und Jetzt
sind wir in der Verbindung, und nur im Hier und Jetzt können wir auch erfahren, was im jeweiligen
Augenblick wirklich zu tun ist.

In der bewußten Wahrnehmung des Augenblicks liegt die einzige Möglichkeit, das eigene Leben
neuschöpfend zu gestalten, und somit aus dem Dämmerschlaf der Seele zu erwachen. Nur durch
bewußte Wahrnehmung unserer Innen- und Außenwelt können wir mehr und mehr zu begreifen
suchen, wie unsere Seele lernt und sich verändert – zum Guten hin, so hoffen wir, doch müssen wir
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dazu beständig gute, das heißt im objektiven Sinn „richtige” Entscheidungen treffen.

Leicht gesagt, doch leicht vertan – woran erkennt man sie, die wirklich guten Entscheidungen?

Das spüren wir nur allzuoft im Nachhinein, wenn wieder einmal das Gewissen plagt, die Verdauung
zickt,  oder  der  Rücken schmerzt  .  .  .  Wir  kennen sie  doch zur  Genüge,  diese unangenehmen
Befindlichkeiten, die nichts anderes wollen, als uns zu unserem Glück zu zwingen – indem sie uns
daran erinnern, dass wir (eine oder mehrere, möglicherweise sogar sehr viele) Fehlentscheidungen
zuletzt  getroffen  haben.  Unsere  Aufgabe  ist  es  nun,  im  Geist  den  Handlungsstrang
zurückzuverfolgen,  Schritt  für  Schritt,  bis  wir  in  unserer  Vorstellung  noch  einmal  vor  den
Situationen  stehen,  in  denen  wir  gegen  unsere  innere  Stimme  und/oder  gegen  unser  Gefühl
entschieden haben.  Wenn uns dieses Zurückgehen, diese Rückschau (in der Stille!)  gelingt,  so
begreifen wir intuitiv, was wir in den entsprechenden Situationen versäumt haben, und respektive –
wie  wir  hätten  entscheiden  sollen.  Keine  Sorge!  Denn  bald  werden  wir  wieder  in  ähnliche
Entscheidungssituationen geführt, in denen wir erneut auf die Probe gestellt werden, und zeigen
können, dass wir aus Fehlentscheidungen etwas gelernt haben. Das ist wahre Freude!

Im  Erkennen  solcher  kausaler  Zusammenhänge  erschließt  sich  uns  ein  gewaltiges  geistiges
Potenzial, das uns die Tür zum bewußten seelischen Lernen eröffnet. Seelisches Lernen aber ist der
„Fahrstuhl nach oben”, mithin die Grundvoraussetzung für alle, die sich geistig weiterentwickeln,
und in der Tat dauerhaft glücklich sein wollen. Möchten wir das? Das sollten wir, unbedingt, denn
nur dann werden wir dem Sinn unserer Erschaffung wirklich gerecht.

Wollen  wir  das  nicht,  so  bleiben  wir  vollkommen der  materiellen  Welt  und  unseren  niederen
Instinkten  verhaftet,  bewegen  uns  ein  Leben  lang  im  Kreis,  und  lassen  die  Werte  unserer
Persönlichkeit verkümmern. Solch ein Leben kann durchaus sehr schön, sehr angenehm, und sogar
sehr bequem sein, denn wer sich im Kreis dreht, lebt ja wie auf einer zweidimensionalen Ebene, auf
der er nahezu ohne Anstrengung nach allen Seiten hin- und hergehen kann.

Wer sich hingegen um die Bewusstmachung seiner Entscheidungen und der damit verbundenen
Gefühle bemüht, der entwickelt die notwendige geistige Kraft, um den Kreis der Gewohnheit und
Trägheit – ein Teufelskreis – zu durchbrechen. Diese Kraft ermöglicht es uns erst, vom Kreisen um
das  eigene  ICH  zur  entscheidenden,  geistig-spirituellen  Dimension  unseres  Bewusstseins
vorzudringen:  aus  dem  zweidimensionalen  Kreisen  wird  ein  Aufwärtsgehen  entlang  einer
dreidimensionalen Spirale. Diese Spirale trägt uns kraft eigenen Bemühens höher und höher, bis wir
den Himmel schauen¹.



Licht wird es in uns, hell und schön, wenn wir denn endlich unserer Bestimmung folgen. Zuerst
jedoch müssen wir ihr erst einmal gewahr werden.

¹ Anmerkung: rollen wir eine dreidimensionale Spirale ab, so entsteht vor unserem Auge eine schiefe Ebene, auf der
wir empor- oder hinuntersteigen können; vergleiche hierzu auch den landläufigen Ausdruck „auf die schiefe Bahn
geraten”, der allerdings nur das seelische Abwärtsgehen umschreibt. Wertneutral betrachtet können wir in jeder
Entscheidungssituation von neuem die Weichen stellen, ob – und wie schnell – unsere Seele auf der schiefen Ebene
aufwärts zu streben vermag, oder einfach nur sich gehen lässt, und in der Folge abwärts geht. Entweder, oder! Ein
seelischer Stillstand ist auf der schiefen Ebene, die der Spirale im dreidimensionalen Raum entspricht, vollkommen
ausgeschlossen.

So weit die graue Theorie. Die  farbenfrohe  Praxis folgt demnächst in: • Die Geschichte mit der
Acht, Teil II •, auf diesem Blog, ganz ungekürzt, kräftig gewürzt . . .

• Adieu, große Kälte! •

ir  brauchen  dich  nicht  mehr.  „Sonne,  Freudenspenderin,  sei  uns  willkommen!”  Du  hast  uns
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überraschend  schnell  mit  dir  versöhnt  –  wenn  ungetrübtes  Blau  vom  Himmel  lacht,  den
Strahlenkranz empfangend.

Was ist des Sonnenlichts Natur? Ist es nun Freundenspenderin, oder ein Freudenspender nur? Im
germanischen Sprachraum ist sie, „die Sonne”, in ihrer wärmenden Fürsorge eher weiblicher Natur,
während  im  romanischen  Sprachraum  „il  sole”  bzw.  „le  soleil”  eindeutig  den  männlichen,
beherrschenden Anteil zum Ausdruck bringt.

Erstaunliche Unterschiede, nicht wahr? Die Sprachen der Völker, die sich über Jahrtausende hin
entwickelt haben – und sich permanent weiterentwickeln, einer Verschmelzung in fernerer Zukunft
entgegen – zeigen uns auf, wie unterschiedlich doch das Empfinden anderer Mentalitäten ist. Das
gilt es zu erkennen, um es im Miteinander, das ja überwiegend auf Sprachkommunikation beruht, zu
berücksichtigen. Toleranz baut hier die Brücken, über Ländergrenzen und Meere hinweg.

So wie der Sonne Strahlen jede Erdkrume erwärmt, und nicht an den von Menschenhand gezogenen
Grenzen haltmacht, so unbegrenzt sollten wir in unserem Denken, Fühlen, Wollen, und Handeln
jederzeit sein.

Sind wir nicht alle eines Schöpfers Kreatur?■

Sind wir nicht Glieder in dem Kreislauf der Natur?■

Kann sich der Regentropfen, der vom Himmel fällt, von seinen Artgenossen separieren?■

Er muss  sich  bald  schon wieder  –  ob  er  es  möchte,  oder  nicht  –  vereinen mit  den anderen,
hinunterströmen in den Ozean . . .

 . . . wo seine Freunde sind.
Besser, du möchtest es, mein Kind!
Das sei als Herzenswunsch in dir gehegt:
Glücklich zu lieben alles, sei’s, was dich bewegt.

Das ist die Liebe, die alles umfasst, indem sie bei sich selbst beginnt. Selbstliebe lernen, heißt es
nun. Was also tun?

»Lernet  und  teilet!«

Mein Freund Jürgen hat seine bisherigen Erfahrungen für Euch niedergeschrieben. Eine herrlich
blühende Rose ziert sein Selbstliebe-Kompendium, und es ist die Rose der Entfaltung, die ihm den
Lebensweg weist.

So öffnen sich die Knospen, wer sich der Liebe öffnet. Licht wird es in uns, warm und hell. Und
langsam zeigt sich nun die Schönheit, die unsrer Seele innewohnt. Sie zu entfalten ist es, was sich
wirklich lohnt! Nehmen wir uns die Natur zu Herzen; »sie blühet, weil sie blühet . . . egal ob man sie
siehet« (Silesius). Auch im Verborgenen ist’s nicht umsonst, denn einer sieht dich, jederzeit.

»Blühe  für  Dich,  weil  es  Dein  Auftrag  ist!
So  bist  Du  Freude  für  die  Welt.«
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„Kinder, wie ist es in der Sonne schön!” Zugegeben, an Ostern haben wir gefroren. Doch jetzt
herrscht Dankbarkeit und Frieden in euch, oder etwa nicht?  Die Wärme kam auf leisen Sohlen,
heimlich über Nacht. Wer hätte das gedacht? Zwölf Grad mehr! Das Herze lacht. Am ersten
Arbeitstag der Woche! So geht die Arbeit leicht und zügig von der Hand. Wer wollte da noch
neidisch oder eifersüchtig sein, wenn andere im Sonnenschein spazieren? Freude und Glück sei
ihnen großherzig gegönnt. Sind nicht die Tage lang genug, um noch nach Feierabend ein paar
Strahlen einzufangen?

Aprilwetter ist launisch, sagt man. Abwechslungsreich, sag’ ich, so klingt es besser mir. In weiser
Planung wird es dazu eingesetzt, uns seelisch „wetterfest” zu machen. Sozusagen unerschütterlich,
auch wenn’s von oben wie aus Kübeln schütten sollte.

»Vollkommen positiv und frohgestimmt
will man uns haben, allezeit.
Bist Du bereit?
Oder willst Du noch länger Trübsal blasen?
So blas’ allein mit Deiner Pein,
bis Du zur Freudenmelodie gefunden.
Dann erst verlass Dein Kämmerlein,
dem Leben öffnend sei bereit;
mach’ Deine Herzenstüren weit!



Mit Freudentönen wirst Du Licht
im reinsten Lichte sein.«

Freude  und  Freundschaft  sind  Geschwister!  Schließ  doch  ein  Freundschaftsband  mit  Dir.  Du
wolltest doch als Kind schon ewig glücklich sein!

»Erkenne  Dich!«
»Erinnere  Dich  daran,  an  jedem  neuen  Tag.«

Herzen und Masken - mein 17410. Tag
Heute ist Aschermittwoch, die Narrenasche färbt den Schnee . . .

„Wann i oft a bissl ins Narrnkastl schau’, dann siech i a Madl mit Aug’n so blau . . . ” – so sang der
österreichische Schlagerbarde Peter Cornelius vor etlichen Jahren. Wissen Sie denn überhaupt, was
ein Narrenkastl ist? Nein? Das tröstet mich, denn ich wusste es auch nicht, bis mir eines Tages ein
Salzburger Freund mit charmanter Verbeugung ein Österreichisch-Deutsch-Wörterbuch überreichte.
„Ins Narrenkastel schauen”  – das bedeutet so viel wie träumerisch sehnsuchtsvoll in die Ferne
blicken – und ich dachte immer, ein Narrenkastel sei ein Käfig, in den man gesteckt wird, wenn man
sich als Narr entblößt.

»Nur nicht auffallen! Mach dich nicht zum Narren!« So wurden – und werden wohl noch immer –
viele Kinder am Gängelband geführt, und mit der großen Erziehungsschere wird unser Bäumchen
immerfort beschnitten, bis es traurig seine kümmerlichen Zweige hängen lässt. Kein Wunder, wenn
es dann den Herausforderungen des Lebens wenig abzugewinnen weiss, und stattdessen viel lieber
weit weg „ins Narrenkastl” schaut, wo es die Fantasiegestalten seiner Kindheit vorüberziehen sieht.

»Einmal nur die Rolle spielen,  die ich mir erträumt habe! Einmal nur den grauen Alltag ganz
vergessen! Einmal nur ein(e) andre(r) sein!« Und schon schlüpfts in bunte Kleider, hüpft und springt
vor Lust und Freude, und verwandelt sich in das Wesen, das wir – die Zuschauer vor den Kulissen –
einen Narren nennen.

D
a

s Drehbuch ist geschrieben, die Rollen sind verteilt.
»Welche Rolle hätten’s denn gern?«
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Und hinter den Kulissen?

Was da geschieht, das lässt sich nur erahnen. Was hinter Masken sich verbirgt, das scheut gar
allzuoft das Licht - - und lächelt dir ins Angesicht.
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eidungsvermögen zwischen Herzen und Masken will gelernt
sein.

»Hinter leeren Fensterhöhlen wohnt das Grauen, und des Himmels Wolken schauen« - - »t i e f
hinein«, so möchte man in Abwandlung der Schillerschen Verse sagen; Schneeflocken umwirbeln die
Larventräger, und ein eisiger Wind sorgt für den letzten Schliff auf den polierten Masken.

Die Augen sind das Fenster zur Seele, sagt man. Warum ist es eigentlich Mode geworden, seine
Augen bei Tag und Nacht hinter einer Sonnenbrille zu verbergen? Der Mensch – ein Potemkinsches
Dorf? Hauptsache, die Fassade hält. Nur nicht aus der Fassung bringen lassen, selbst wenn man
schon versteinert ist . . . .

Rückblende: Faschingssonntag, der Bär ist los. Es ist schon eine seltsame Karawane, die bei Schnee
und Kälte durch die Straßen von Weil der Stadt zieht. Die ehemalige freie Reichsstadt, überwiegend
katholisch geprägt, ist eine Hochburg der schwäbisch-alemannischen „Fasnet”. Traktoren ziehen die
schweren Umzugswagen, und ein Melodienreigen verschiedenster Musikgruppen vermengt sich zu
einem unentwirrbaren Knäuel  in  meinem halbbetäubten Ohr.  Es ist  das erste Mal  seit  meiner
Kindheit, dass ich wieder solch einem bunten Treiben zusehe, und ich staune ob der Fantasie und
Kreativität aller Beteiligten. Wieviel Arbeitsstunden wurden in die Vorbereitungen für diesen Umzug
gesteckt! Weder Kosten noch Mühen wurden gescheut, um den Narrenzünften aus nah und fern eine
adäquate Bühne für ihren großen Auftritt bereitzustellen.



 Beeindruckende,  handgeschnitzte  Masken  und  die  dazugehörigen,
handgearbeiteten  „Häser”  (Narrenkleider)  zeugen  von  einer  hohen
Originalität  schwäbisch-alemannischer  Fasnacht,  einer  jahrhundertealten
Tradition,  sowie  einer  hochstehenden  Handwerkskunst,  die  treulich  von
Generation zu Generation weitervererbt wird. Und so
wandeln  von  der  Teufelsfratze  bis  hin  zur
personifizierten Güte fast alle Facetten menschlichen
Gebarens an mir  vorüber.  Ein Schauspiel,  das den
Zuschauern den Spiegel der Welt vorhält, wie einst
der  Narr  dem  Herzog  in  Shakespeares  Komödie

„What You Want”. „Was ihr wollt”, das könnt ihr haben, und den Löffel gleich
dazu. Denn die Suppe, einmal eingebrockt, will ausgelöffelt sein.

Wir tun uns schwer, den Faden, den die Parzen spinnen, bloßzulegen. Des
Lebens Los,  fällt  uns  das  einfach in  den Schoß? Gewisslich nicht,  sonst
sprächen wir nicht vom Los, das wir gezogen haben. Die Drahtzieher sind wir
allein. Ursach’ und Wirkung, gestern wie heut’. Den Leuten sieht man’s ins
Gesicht geschrieben, und um den Hals hängt schwer beladen — sie,  die
Schicksalskette  unsres  Lebens,  mit  den  vielen  Narrenschellen  dran.  Bei
jedem  Schritt  ein  jede  hell  erklingend,  künden  sie  vom  Karma,  das  es
abzutragen gilt.

Gestern tanzten sie,  die  Hexen.  Ein  Veitstanz,  schaurig  schön und wild.
Heute liegen sie in Schutt und Asche, die aufgekehrt sein will. Und wissen
taten sie’s wohl vorher schon, mit einem Liedchen auf den Lippen: »Da Bach
naa, da Bach naa, mit Kummer un mit Sorga, bis am Asch-, bis am Asch-, bis
am Aschermittwochmorga . . . « (Den Bach hinunter, den Bach hinunter, mit
Kummer  und  mit  Sorgen,  bis  am  Asch- ,  bis  am  Asch- ,  bis  am
Aschermittwochmorgen . . . ). So lautet das Credo der Schramberger Da-
Bach-na-Fahrer, die in bunt geschmückten Holzzubern die eisigen Wasser
der Schiltach befahren. Schiffchen ahoi! Der Katzenjammer lässt nicht lange
auf sich warten, und auf den Fasching folgt das Fasten. So war’s, und so
wird’s lang noch sein.

Zerknirschter Sünder, jetzt bereue?



Sei besser fest in Tat und Treue.
Erkenne dich, dein wahres Wesen.
Nur an dir selbst kannst du genesen.

Ist’s nicht die schönste Rolle auf der Welt, sich selbst zu sein? Dazu bedarf’s – hurra – keiner
Verstellung mehr.

Die Larve schlüpft.
Heraus kommst du.
Wie aus dem Ei gepellt.
Geschenk und Freude für die Welt.


